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Präambel

Wir fördern junge Menschen in ihrer Entwicklung 
und berücksichtigen dabei ihre Einmaligkeit mit allen 
Ressourcen.
Wir streben gemeinsam mit den jungen Menschen 
und in enger Zusammenarbeit mit ihren Familien eine 
individuelle Verbesserung ihrer Zukunftschancen und 
Lebensperspektiven an. Dazu initiieren wir Lernpro-
zesse zur Verantwortungsübernahme für die eigene 
Lebensgestaltung und für die Teilnahme am gesell-
schaftlichen Leben.
…für wen wir es tun...

Für junge Menschen, die in ihrem Familiensystem 
unter anderem

• eingeschränkte Entwicklungsmöglichkeiten haben

• starke psychische Verunsicherungen und Orientie-
rungslosigkeit erlebt haben

• von außen als störend wahrgenommenes Verhal-
ten zeigen

• aufgrund Ich-struktureller Probleme und geringen 
Selbstwertgefühls eine mangelnde Konfliktver-
arbeitung zum Ausdruck bringen

• Halt und neue Orientierung benötigen
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Kurzbeschreibung der 
Einrichtung
Der Städtische Heimverbund Essen ist ein multi-
professioneller Anbieter der Jugendhilfe. Stationäre, 
teilstationäre und ambulante Hilfen stehen für eine 
hohe Vielfalt und Flexibilität in den Angeboten und 
Unterstützungsmöglichkeiten. 

In unterschiedlichen stationären und teilstationären 
Gruppen werden bis zu 98 junge Menschen betreut. 
In den vom Team Flexible Hilfen betreuten Familien 
werden fast ebenso viele junge Menschen betreut. 

So stellt der Heimverbund als eine Abteilung des 
Jugendamtes der Stadt Essen folgende Angebote zur 
Verfügung:

• das Stammhaus Funkestiftung beherbergt vier
Regelgruppen, eine Gruppe mit besonderer kon-
zeptioneller Ausrichtung und ein Verselbstän-
digungsbereich für Jugendliche mit niederschwel-
ligem Betreuungsangebot (SBW)

• drei Außenwohngruppen

• zwei Tagesgruppen

• flexible Hilfen mit dem zusätzlichen Angebot von
drei Trainingswohnungen

Zwei Lehrer*innen, eine Heilpädagogin und ein Frei-
zeitpädagoge ergänzen die pädagogische Arbeit 
gruppenübergreifend.

Im Fokus der Hilfen des Städtischen Heimverbundes 
stehen die jungen Menschen und ihre Familien, die 
bei der Bewältigung ihrer individuellen Herausfor-
derungen unterstützt werden. Die Lebensgeschichten 
der jungen Menschen und ihrer Familien bieten uns 
Anlass und Hintergrund, Lebensentwürfe und Le-
bensgestaltungen zu erkennen und gemeinsam nach 
weiteren Entwicklungsmöglichkeiten zu suchen. Wir 
suchen nach Stärken und Quellen und glauben an die 
Entwicklungsmöglichkeiten einzelner und ihrer Fami-
lie. Wir orientieren uns an Stärken und Ressourcen.

Dabei stehen die bedingungslose Wertschätzung der 
Person und die Achtung der Persönlichkeit jedes 
Menschen, der uns begegnet, im Mittelpunkt. Die 
Teilhabe aller jungen Menschen am sozialen, kulturel-
len, beruflichen und gesellschaftlichen Leben sowie 
die Sicherung ihrer Beteiligung und Partizipation sind 
zentrale Herausforderungen.

Trägerinformationen
Die Stadt Essen unterhielt bis 1999 zwei Kinder-
heime, das Kinderheim Haus Hoheneck und die 
Funkestiftung, die zu damaliger Zeit dem Sozialamt 
unterstellt waren und später dem Jugendamt zuge-
ordnet wurden. Ende der neunziger Jahre, als das 
Thema „Dezentralisierung“ in aller Munde war, wurde 
das Kinderheim „Haus Hoheneck“ aufgelöst, die 
Wohngruppen in externe Immobilien, verteilt über 
das Stadtgebiet, ausgelagert. Die Außenwohngrup-
pen Heerenstraße, Ägidiusstraße und Legrandallee, 
sowie die Tagesgruppe Heerenstraße und das Team 
der Flexiblen Hilfen sind aus dieser Entwicklung her-
vorgegangen und sind seitdem fester Bestandteil der 
pädagogischen Angebote des Städtischen Heimver-
bundes. 
Die Funkestiftung ist als Kinderheim erhalten geblie-
ben und bildet das Stammhaus des Heimverbundes. 

Die vom Essener Industriellen Friedrich Funke in 
Andenken an seinen Bruder Wilhelm 1912 errichtete  
Friedrich- und Wilhelm-Funke-Stiftung eröffnete 
1914 als „Walderholungsstätte“. 
1953 änderte sich der Stiftungszweck. An die Stelle 
des Erholungsgedankens traten als Ziele die ständige 
Betreuung von Kindern und Jugendlichen von sechs 
bis achtzehn Jahren und deren Erziehung für eine 
selbstständige Lebensführung. Unter Trägerschaft 
und finanzieller Beteiligung der Stadt ist das „Kinder-
heim Funkestiftung“ heute Teil des Städtischen 
Heimverbundes in Essen.

Aktuell gehört der Städtische Heimverbund zur 
Abteilung „Pädagogische Einrichtungen“ des 
Jugendamtes, zu der auch die 50 städtischen Kinder-
tageseinrichtungen gehören.
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Leitbild des Städtischen  
Heimverbundes
Der Städtische Heimverbund Essen ist ein multipro-
fessioneller Anbieter der Jugendhilfe. Stationäre, teil-
stationäre und ambulante Hilfen stehen für eine 
hohe Vielfalt und Flexibilität in den Angeboten und 
Unterstützungsmöglichkeiten. 
Im Rahmen der strategischen Ausrichtung  des 
Jugendamtes Essen für gelingendes  Aufwachsen von 
Kindern und Jugendlichen  in dieser Stadt sichern wir 
ganzheitliche  Entwicklungs- und Bildungsprozesse 
der  Kinder, beim Übergang in die Jugendphase,   
eine gelingende Bildungsbiographie sowie  die Über-
gänge in Ausbildung und Beruf. 

Wir ...
… bieten Beziehung an und geben Orientierung 
durch nachvollziehbares, verlässliches Agieren.
… halten professionelle Balance zwischen Nähe und 
Distanz und wahren die Grenzen im Kontakt  mit-
einander.
… pflegen einen wertschätzenden und respektvollen 
Umgang mit den uns anvertrauten jungen Menschen 
und ihren Familien.
… pflegen den fachlichen Austausch im Team, um 
unsere pädagogische Arbeit zu reflektieren und 
weiterzuentwickeln.

Wir ...
… verstehen uns als Vorbilder.
… reflektieren eigene biographische Aspekte im 
Hinblick auf unsere Beziehungsangebote.
… zeigen Offenheit gegenüber Neuem und sind 
bereit, uns kritisch mit unserem Handeln ausein-
anderzusetzen.
… handeln in dem Bewusstsein und dem Selbstver-
ständnis, die eigene Persönlichkeit in die Arbeit 
einfließen zu lassen.

Wir ...
… respektieren die Individualität der jungen Men-
schen und tragen ihren unterschiedlichen Bedürfnis-
sen Rechnung.
… sind flexibel im Umgang miteinander und kom-
promissbereit bei der Gestaltung des Alltags.
… leben im alltäglichen Miteinander Gelassenheit 
und Souveränität vor und geben dadurch Sicherheit.
… treffen transparente Entscheidungen auf der 
Grundlage von Objektivität, Neutralität und Sach-
lichkeit und nutzen dazu unsere Beobachtungsgabe, 
Reflexionsfähigkeit und unsere fachliche Kompetenz.

Kurze Beschreibung des 
konkreten Angebotes / 
der Angebote
Unter dem Dach des Städtischen Heimverbundes 
bieten fünf Wohngruppen in der Funkestiftung 
und drei Außenwohngruppen stationäre Hilfe zur 
Erziehung, zwei Tagesgruppen teilstationäre Hilfe zur 
Erziehung an.
Eine Jugendwohngemeinschaft und drei Trainings-
wohnungen stehen für junge Menschen mit einem 
niederschwelligen Betreuungsbedarf zur Verfügung. 
Die Ambulanten Flexiblen Hilfen des Städtischen 
Heimverbundes leisten pädagogische Unterstützung 
und Begleitung im Rahmen von Nachbetreuung in 
den jeweiligen Wohnungen der Betreuten und Nach-
betreuung von jungen Müttern/Vätern in der 
eigenen Wohnung.

Als Stammhaus des Städtischen Heimverbundes liegt 
die Friedrich und Wilhelm Funkestiftung, eingebettet 
in ein landschaftlich reizvolles Umfeld, eher abgele-
gen im Essener Süden. 
Das große Außengelände bietet den jungen Men-
schen vielfältige Spiel- und Sportmöglichkeiten.
In vier Regelgruppen leben jeweils zwischen acht und 
neun junge Menschen, betreut von vier Pädagog*in-
nen, einem*einer Erzieher*in im Anerkennungsjahr 
und einem*einer Hauswirtschafter*in. Ein Schicht-
dienstplan stellt die Betreuung rund um die Uhr 
sicher. 
Aufgrund der baulichen Struktur können in den 
Gruppen der Funkestiftung nur in begrenzter Anzahl 
Einzelzimmer angeboten werden. Durch konzeptio-
nelle und strukturelle Veränderungen wird ange-
strebt, das Angebot an Einzelzimmern zu erweitern. 
In den einzelnen Gruppen werden Jungen und Mäd-
chen im Alter zwischen sechs und achtzehn Jahren 
betreut. 
Jugendlichen können im Rahmen des Verselbstän-
digungsprozesses Räumlichkeiten im Dachgeschoss, 
außerhalb der Gruppenräume, angeboten werden.

Im Verselbständigungsbereich werden fünf Jugend-
liche und junge Erwachsene von einer pädagogischen 
Mitarbeiterin betreut. Als individuelle Betreuungszeit 
werden in der Regel fünf Stunden wöchentlich ver-
einbart. 

Die Wohngruppen sind für die jungen Menschen vor-
übergehend oder auch für längere Zeit ihr zentraler 
Lebensort. Für diesen Lebensmittelpunkt schaffen 
wir unter Beteiligung der jungen Menschen eine 
angenehme wohnliche Atmosphäre, die die Bedürf-
nise der jungen Menschen nach Geborgenheit und 
sich wohlfühlen zulässt und unterstützt. Bei der Ge-
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staltung der Räume achten wir neben funktionalen 
Gesichtspunkten auf eine insgesamt ästhetische 
Wohnqualität. Flure und Treppenhäuser sind „Zwi-
schenräume“, die mit in die Gestaltung einbezogen 
werden, sie sind Orte der Begegnung und Kommuni-
kation. 

In den drei Außenwohngruppen Legrandallee, 
Heerenstraße und Ägidiusstraße leben jeweils neun 
Jugendliche, die von vier Pädagog*innen, einem*einer 
Erzieher*in im Anerkennungsjahr im Schichtdienst 
und einem*einer Hauswirtschafter*in betreut werden. 
In den Außenwohngruppen in der Heerenstraße und 
der Legrandallee stehen den jungen Menschen aus-
schließlich Einzelzimmer zu Verfügung. In der Außen-
wohngruppe Ägidiusstraße werden neben fünf 
Einzelzimmern auch zwei Doppelzimmer angeboten. 
In den Außenwohngruppen werden in der Regel 
junge Menschen zwischen 15 und 18 Jahren betreut. 
Alle Außenwohngruppen verfügen über ein Außen-
gelände, das für gemeinsame Aktivitäten genutzt 
werden kann. Das pädagogische Angebot der Außen-
wohngruppen richtet sich an junge Menschen, deren 
Problembelastung im Herkunftsmilieu hoch ist und/
oder die vielfältige gravierende Verhaltensauffällig-
keiten und Entwicklungsstörungen zum Ausdruck 
bringen.
Die Außenwohngruppen sind in verschiedenen Stadt-
teilen verortet, in denen die Infrastruktur den Be-
strebungen der jungen Menschen nach Selbständig-
keit und Mobilität Rechnung trägt. Den jungen 

Menschen wird in den Außenwohngruppen ein alter-
natives Lebensfeld geboten. Der emotionale Bezugs-
punkt bleibt die Herkunftsfamilie. Eine Rückkehr 
dorthin wird angestrebt oder bleibt zumindest offen. 
Die Außenwohngruppen legen den Schwerpunkt 
ihrer Arbeit auf die emotionale und lebenspraktische 
Verselbständigung der jungen Menschen.
 
Die unterschiedlichen pädagogischen Schwerpunkte 
der einzelnen Gruppen, die zum Städtischen Heim-
verbund gehören, ermöglichen eine Durchlässigkeit 
bei der individuellen Wahl des passenden pädagogi-
schen Angebots für den einzelnen jungen Menschen. 
Je nach Alter und Entwicklungsstand können Ju-
gendliche innerhalb der Funkestiftung aus einer 
Regelgruppe in eine Außenwohngruppe wechseln. 
Möglich ist es auch, eine Trainingswohnung oder eine 
eigene Wohnung zu beziehen, die Betreuung  wird 
im Rahmen der ambulanten flexiblen Hilfen durch 
das Flex Team des Heimverbundes sichergestellt das 
Flex Team des Heimverbundes sichergestellt.
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Flexible Hilfen
Erwachsen werden stellt für junge Menschen eine 
besondere Herausforderung dar. Zur Vorbereitung 
auf das Leben in einer eigenen Wohnung stellt der 
Heimverbund jungen Menschen entsprechende 
Angebote zur Verfügung. Art und Umfang der Hilfe 
werden im Gespräch zwischen Jugendamt und jun-
gen Menschen (gegebenenfalls mit den Eltern) 
vereinbart.

Das Team der Flexiblen Hilfen unterstützt die jungen 
Menschen, die auf dem Weg in die Selbständigkeit 
die Wohngruppen des Heimverbundes verlassen. Die 
individuelle Hilfe zur Selbsthilfe steht im Vorder-
grund der Arbeit.

Als Anbieter Flexibler Hilfen arbeiten wir ambulant, 
flexibel, präventiv und intensiv, sowie bieten wir im 
Rahmen der Kindeswohlsicherung unterstützende 
Leistungen an.
Das Team der Flexiblen Hilfen besteht aus pädago-
gischen Mitarbeiter*innen (Erzieher*innen, Sozial-
arbeiter*innen, Sozialpädagog*innen) und gehört der 
Abteilung des städtischen Heimverbundes des 
Jugendamtes Essen an.
Der zeitliche Betreuungsrahmen wird individuell nach 
dem jeweiligen Hilfebedarf im Hilfeplan festgelegt.
Ein zusätzliches Angebot unseres Teams der Flexiblen 

Hilfen ist die Rufbereitschaft, über die für Notfälle 
eine Erreichbarkeit rund um die Uhr sichergestellt 
wird.

Ziel unseres Hilfsangebotes ist die Befähigung der 
Klient*innen, die belastenden Lebenssituationen 
zufriedenstellend zu bewältigen. Dazu leistet die 
individuelle Einzelfallhilfe praktische Lebenshilfe 
und die Hilfe zur Selbsthilfe.

Hierbei orientiert sich die Hilfe einerseits an der 
Lösung und Verringerung aktueller Probleme inner- 
und außerfamiliärer Art, andererseits geht es um 
Erfahrungen und Ressourcen des Einzelnen, die es 
gestatten, in Zukunft mit mehr Zuversicht, Kenntnis-
sen und Handlungsstrategien auftretende Schwierig-
keiten reduzieren zu können.

Die einzelnen Bereiche im Blick
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Die Außenwohngruppen des 
städtischen Heimverbundes
Die Vorbereitung der jungen Menschen auf ein 
selbständiges Leben und ihre soziale Einbindung in 
das jeweilige Lebensumfeld bestimmen die pädago-
gische Arbeit der Außenwohngruppen.
In enger Zusammenarbeit planen die Eltern und 
Jugendlichen gemeinsam mit den Fachleuten, welche 
Ziele und Schwerpunkte in der pädagogischen Arbeit 
verfolgt werden sollen.

Ägidiusstraße
Mitten im Stadtwald von Essen schaffen die Mitar-
beiter*innen der Außenwohngruppe Ägidiusstraße 
rund um die Uhr einen alternativen Lebensort für 
neun Jugendliche im Alter zwischen 14 und 18 
Jahren. Hier können sich die jungen Menschen mit 
all ihren Besonderheiten angenommen fühlen.

Heerenstraße
Für neun junge Menschen, zwischen 14 und 18 Jah-
ren, bietet die Außenwohngruppe Heerenstraße in 
Essen-Frohnhausen eine Gemeinschaft, in der die 
individuellen Bedürfnisse der jungen Menschen und 
die gegenseitige Wertschätzung die pädagogische 
Arbeit bestimmen.

Die pädagogischen Mitarbeiter*innen schaffen mit-
ten im Stadtteil eine alltagsnahe Betreuung für die 
Jugendlichen.

Legrandallee
In der Außenwohngruppe Legrandallee in Essen-
Borbeck werden neun Jugendliche zwischen 14 und 
18 Jahren dabei unterstützt, die Hürden auf den Weg 
ins Erwachsenenalter zu nehmen. Ein pädagogisches 
Team von fünf Mitarbeiter*innen begleitet die Ju-
gendlichen rund um die Uhr auf ihrem Weg in die 
Eigenständigkeit.
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Tagesgruppe Heerenstraße
Wir betreuen in unserer Tagesgruppe zehn Jungen 
und Mädchen ab dem Grundschulalter. Unser Ange-
bot richtet sich an Eltern und Familien, die eine Ver-
änderung in ihrem Zusammenleben anstreben. In 
regelmäßigen Treffen finden Sie mit uns gemeinsam 
heraus, was gut und wichtig für die Entwicklung 
Ihres Kindes, für Sie und Ihre Familie ist.
Sie und Ihr Kind entdecken mit uns gemeinsam neue 
Wege um:

• sich in der Familie wieder wohl fühlen zu können

• eigene Kräfte und Fähigkeiten wieder verfügbar zu
machen

• von der Schuldfrage wegzukommen und Konflikte
als Chance zu begreifen

• vom Problem zur Lösung zu finden.

Von montags bis freitags kommt Ihr Kind nach dem 
Schulbesuch zu uns in die Tagesgruppe.

Die gemeinsame Zeit mit Ihrem Kind nutzen wir zur 
Erledigung der Hausaufgaben, zum gemeinsamen 
Essen, zur Freizeitgestaltung innerhalb und außer-
halb der Gruppe.
Darüber hinaus bieten wir in zwangloser Atmosphäre 
Aktivitäten mit Eltern, Pädagog*innen und Kindern 
an.

Die Betreuung der Kinder findet bis 17 Uhr statt, 
in den Ferien von 10:30 bis 17 Uhr. Während der 
Sommer- und Weihnachtsferien sind Schließungs-
zeiten vorgesehen.

Sozialtherapeutische Tages-
gruppe Rübezahlstraße
Das Angebot der Sozialtherapeutischen Tagesgruppe 
richtet sich an Kinder im Grundschulalter und ihre 
Familien. In der Gruppe werden zehn Kinder im 
Grundschulalter durch drei pädagogische Mitarbei-
ter*innen begleitet. Zudem gibt es eine Praktikanten-
stelle für Erzieher*innen im Anerkennungsjahr.

Für die positive Entwicklung der Kinder ist die Zu-
sammenarbeit mit den Familien und wichtigen 
Bezugspunkten der Familie entscheidend.
Therapeutische Aspekte, eine wertschätzende Eltern- 
arbeit - mit dem Ziel Veränderungsprozesse in Gang 
zu bringen - sowie eine Begleitung der Kinder im 
Gruppenalltag und bei Schulfragen sind Grundlagen 
unserer Arbeit.

Die Sozialtherapeutische Tagesgruppe arbeitet nach 
einem pädagogisch-therapeutischen Konzept. Dabei 
orientieren sie sich an verhaltenstherapeutischen 
Grundsätzen.
In unserer Arbeit ist der Aspekt sicherer Beziehungs-
strukturen und therapeutischer Methoden (beispiels-
weise verhaltenstherapeutische Maßnahmen) von 
großer Bedeutung.
Gemeinsam mit den Eltern und Kindern entwickeln 
wir Lösungsansätze für schwierige Lebenssituationen, 
wie:
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• Sozial-emotionale Störungen (zum Beispiel Ängste,
Selbstzweifel, Unsicherheiten)

• Entwicklungsstörungen und -verzögerungen

• Störungen im Sozialverhalten (Aggressivität,
mangelnde Impulskontrolle, Schwierigkeiten im
Umgang mit Gleichaltrigen)

• Erziehungsschwierigkeiten

• Lern-, Konzentrations- und Leistungsschwierig- 
keiten

Die Zuweisung der Kinder erfolgt über die Sozialen 
Dienste Essen.

Die Sozialtherapeutische Tagesgruppe arbeitet in 
enger Kooperation mit dem Jugendpsychologischen 
Institut in Steele und dem Allgemeinen Sozialdienst 
in Steele zusammen (Fallberatung im vierzehntägigen 
Rhythmus sowie Krisenintervention, Diagnostik).

Wohngruppen in der 
Funkestiftung
Das Kinderheim Funkestiftung liegt am Rande des 
Gemeindewaldes in Bredeney. Das große Außen-
gelände bietet den jungen Menschen vielfältige 
Spiel- und Sportmöglichkeiten. In den sechs Wohn-
gruppen leben jeweils acht bis neun junge Menschen 
in Doppel- und Einzelzimmern.

Den jungen Menschen wird ein neues Lebensfeld 
geboten. Eine Rückkehr in die eigene Familie wird 
angestrebt. Ist diese Perspektive nicht möglich, 
besteht die Möglichkeit des Verbleibs in der Wohn-
gruppe. Dort kann der junge Mensch langfristig sein 
Ziel der Verselbständigung lernen.
In unseren Gruppen werden junge Menschen im Alter 
von 6 bis 18 Jahren von vier engagierten Pädagog*-
innen rund um die Uhr betreut.
Im überschaubaren Rahmen der Gruppe lernen die 
Kinder und Jugendlichen anhand gemeinsam erarbei-
teter und vorgegebener Lebensregeln ihren Alltag zu 
gestalten und zu bewältigen.
Das Pädagog*innenteam der Funkestiftung sucht und 
gestaltet mit den ihnen anvertrauten jungen Men-
schen, den Eltern und den beteiligten Hilfeinstitutio-
nen die für das jeweilige Alter und die jeweiligen 
Lebensumstände angemessene Form der Hilfe.
Unsere gemeinsame Ziele sind:

• die persönlichen, sozialen und emotionalen Kom-
petenzen zu stärken

• die Lern- und Entwicklungschancen zu verbessern

• neue Lebensperspektiven zu sehen

• sich in der und mit der Familie wohlzufühlen

• Perspektiven zur Rückkehr in die Herkunftsfamilie
zu schaffen.

Jugendwohngemeinschaft 
(Sozial Betreutes Wohnen)
Die Funkestiftung bietet fünf Jugendlichen ab dem 
16. Lebensjahr die Möglichkeit in einem Wohnbereich
weitgehend selbständig zu leben. Dafür stehen den
Jugendlichen vier Zimmer mit gemeinsamer Küche
und ein Appartement im Haus zur Verfügung.

Es gibt betreuungsfreie Zeiten am Tage und in der 
Nacht. Zuständige Mitarbeiter*innen sind über eine 
telefonische Rufbereitschaft erreichbar.
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Gruppenergänzende 
Angebote

Heilpädagogik in der Funkestiftung
Junge Menschen, die nicht in ihrer Familie aufwach-
sen können, haben bereits zahlreiche Verluste erlebt. 
Manche sind deshalb traurig und ziehen sich zurück, 
andere wiederum verhalten sich destruktiv und 
haben Konflikte mit ihrer Außenwelt.

Für diese Kinder und Jugendlichen gibt es ein spe-
zielles Angebot, das ihnen hilft, mit ihren oft wider-
sprüchlichen Gefühlen zurechtzukommen. Es ist fuß-
läufig auf dem Gelände der Funkestiftung erreichbar, 
jedoch außerhalb des regulären Gruppengeschehens. 
Es bietet den Kindern und Jugendlichen Rückzugs-
räume, in denen sie unter heilpädagogischer Beglei-
tung neue Kompetenzen und Konfliktlösungen ent-
wickeln und ihre Stärken entdecken können.

Das bietet die Heilpädagogik
Die jeweiligen Inhalte orientieren sich am Alter der 
jungen Menschen und an ihren Bedürfnissen. Ange-
boten werden spieltherapeutische Elemente, kreative 
Methoden wie Malen oder Werken, Entspannungs-
übungen, Unterstützung bei Verhaltensmodifikation, 
Wahrnehmungsförderung, Trauerbegleitung und 
Biographiearbeit. Außerdem gibt es ein Gesprächsan-
gebot, bei dem alles zur Sprache kommen darf, was 
die jungen Menschen bewegt. Dieses kann Vertrauen 

schaffen, sich auch im späteren Leben einer thera-
peutischen Begleitung zu öffnen.

Eltern sind willkommen!
Manchmal läuft es einfach schief zwischen jungen 
Menschen und ihren Eltern. Hier hilft der heilpäda-
gogische Ansatz, die Türe zu öffnen, die den Zugang 
zwischen beiden Seiten versperrt. Alle Eltern sind 
daher eingeladen, an der weiteren Entwicklung ihrer 
Kinder teilzuhaben und an einem Gelingen der Bezie-
hung mitzuwirken. Damit Familienkonflikte wirksam 
bearbeitet werden und sich Kinder und Eltern wieder 
besser verstehen.

Schul- und Ausbildungsförderung
Im Heimverbund gehört die Hilfe in Schul- und Aus-
bildungsfragen zu dem Aufgabenbereich der Erzie-
her*innen.
Unterstützt und ergänzt wird ihre Tätigkeit von den 
beiden Lehrkräften des gruppenergänzenden Dien-
stes.

In der Schul- und Ausbildungsförderung koordinieren 
die Lehrer*innen ihre Arbeit mit den Zielen, Arbeits-
weisen und Fördermöglichkeiten der Schulen und 
führen gezielte Einzelförderungen durch. Durch die 
Einzelförderung entfällt der Gruppenzwang und der 
Zeitdruck für die Kinder und Jugendlichen. Unter 
Berücksichtigung des individuellen Lerntempos und 
des Lerntyps können die Kinder verschiedene Ar-
beitstechniken so wie Arbeitsmethoden kennenler-
nen, ausprobieren und anwenden.
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An einem freundlich gestalteten Arbeitsplatz und in 
einer entspannten Arbeitsatmosphäre erkennen die 
Kinder und Jugendlichen oft, dass Lernen Spaß 
machen kann. 

Die Lehrkräfte nutzen ein gut ausgebautes Netzwerk 
zu Schulen, Kollegs und Ämtern um die jungen Men-
schen individuell fördern und begleiten zu können.

Freizeitpädagogik
Vielen Kindern und Jugendlichen fällt es schwer, ihre 
Freizeit abwechslungsreich und kreativ zu gestalten.
Ein gewaltiges Konsumangebot führt im Spielverhal-
ten dazu, dass mehr und mehr Kinder und Jugend-
liche unfähig sind, ihre Stärken und Talente wahrzu-
nehmen.
Die Chancen und Anstrengungen der Freizeitgestal-

tung gehören in den Alltag der Heimgruppen und in 
den Aufgabenbereich der Erzieher*innen.

Der Freizeitpädagoge in der Funkestiftung macht 
ergänzende Angebote. Er bietet den Kindern und 
Jugendlichen eine Vielfalt an Erlebnissen und Micro-
abenteuer an, die dazu einladen, Energien positiv 
einzusetzen und mit anderen Kindern und mit sich 
selbst neue Erfahrungen zu machen. Sportangebote 
wie Fußballtraining, Tischtennis und Badminton, 
sowie Schwimmen für Anfänger werden regelmäßig 
angeboten.
In einem offenen Freizeitbereich können sich die 
Kinder und Jugendlichen neben Billard und Tisch-
spielen auch beim Werken und Fitnesstraining aus-
probieren. 
Zusätzlich bietet der Freizeitpädagoge auch erleb-
nispädagogische individuelle Einzel- und Kleingrup-
penangebote, wie Klettern und Kanu fahren an.

In den Ferien werden mehrtägige naturbezogene 
Adventure Rad- und Paddeltouren durchgeführt. 
Auch die Teilnahme bei Sportevents, wie Stadtläufen, 
gehört zum ergänzenden Freizeitangebot.
Das Sommerfest zählt zu den jährlich stattfindenden 
Höhepunkten, die vom Freizeitpädagogen organisiert 
und durchgeführt werden.
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Rechtliche Grundlagen
§ 27 SGB VIII Hilfen zur Erziehung und ergänzende

Leistungen

in Verbindung mit 

§ 34 SGB VIII Heimerziehung, sonstige betreute
Wohnformen

§ 41 SGB VIII Hilfe für junge Volljährige, Nachbe- 
 treuung

§ 32 SGB VIII Erziehung in einer Tagesgruppe

§ 36 SGB VIII Mitwirkung, Hilfeplan

Ziele unserer pädago-
gischen Arbeit

• Die Schaffung einer familiären Atmosphäre

• soziale und emotionale Stabilisierung

• Entwicklung von Konfliktlösungsstrategien

• Vertrauensaufbau, Ich-Stärkung

• Aufbau eines stabilen Bindungsangebotes

• Förderung sozialer Kompetenzen

• Förderung der Motivation die Schule zu besuchen
und einen Abschluss zu erlangen

• Soziale Integration

• Förderung eines verantwortlichen Umgangs mit
sich selbst und der eigenen Sexualität

• Sensibilisierung für die Bedürfnisse und Grenzen
anderer

• Erziehung zur Autonomie

• Berufliche Orientierung

• Entwicklung von Lebenskompetenzen zur Meidung
von kriminellen Karrieren oder Suchtverhalten

• Respektvolles Miteinander und gegenseitige
Rücksichtnahme

• Entwicklung von Perspektiven (Rückführung,
Verselbstständigung)

• Erfolgreicher Übergang in die Berufsausbildung
und/oder einem selbständigen Leben, optional mit
einem niederschwelligen Betreuungsaufwand

Fachliche Ausgestaltung  
des Angebotes, Methoden 
und Instrumente

Die Entwicklung der jungen Menschen in den Wohn-
gruppen wird durch eine Verbindung von strukturier-
tem Alltag und pädagogischer Arbeit auf der Grund-
lage eines gemäß § 36 SGB VIII mit den Personen-
sorgeberechtigten und den jungen Menschen erar-
beiteten Hilfeplanes gefördert.
Um gemeinsam festgelegte Ziele in der Arbeit errei-
chen zu können, nutzen wir unser pädagogisches 
Repertoire:

• Wir schaffen eine sichere Atmosphäre, in der sich
der junge Mensch und seine Familie verstanden
und angenommen fühlen.

• Wir bieten eine gezielte Eltern- und Familienarbeit
an, die sich orientiert an den Aufträgen und The-
men des Familiensystems.

• Wir pflegen eine intensive Beziehungsarbeit, die
im Rahmen unseres Bezugserziehersystems (Men-
torensystems) auch über den Alltag hinaus Einzel-
kontakte zu besonderen Themen vorsieht.

• Wir führen hin zu einer Auseinandersetzung mit
der jeweiligen Biographie, um darauf aufbauend
Handlungsperspektiven für die Zukunft schaffen
zu können.

• Wir bieten klare Strukturen im Alltagsleben an, um
Stabilität, Sicherheit und Orientierung zu schaffen.

• Wir ermöglichen und fördern die Partizipation der
jungen Menschen und deren Eltern.

• Wir geben aktive Begleitung und Unterstützung in
der schulischen und beruflichen Ausbildung.

• Wir gehen eine planvolle und verlässliche Zusam-
menarbeit mit Kooperationspartnern ein.

Für die Rund-um-die-Uhr-Betreuung der jungen 
Menschen steht ein Team von pädagogischen Mitar-
beiter*innen bereit. Die Kompetenzen der Mitarbei-
ter*innen liegen vorrangig in einer professionellen 
Beziehungsarbeit, in der bewusst mit Nähe und 
Distanz umgegangen wird. Auf die verschiedenen 
Problemlagen der jungen Menschen wird individuell 
und lösungs- wie auch ressourcenorientiert einge-
gangen. 

Die jungen Menschen sollen nicht unentwegt von 
Situation zu Situation neu entscheiden müssen, wie 
der Alltag zu bewerten ist. Deshalb knüpfen wir mit 
den jungen Menschen ein Netz von Gewohnheiten, 
strukturieren den Alltag übersichtlich und setzen 
Rituale als Anker ein, an die sich die jungen Men-
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schen anbinden können. Indem die jungen Menschen 
verlässliche Strukturen erleben und sich selbst die 
Sicherheit, auf der alles Weitere aufbaut. 
Die Beziehungsarbeit ist zentraler Schwerpunkt in all 
unseren pädagogischen Aufgabenbereichen. Der 
Aufbau einer vertrauensvollen Beziehung zwischen 
Pädagog*innen und jungem Menschen ist inhaltlich-
methodischer Bestandteil unserer Zusammenarbeit 
zugleich auch Ziel.  
Ein Vertrauensverhältnis zu einem erwachsenen 
Menschen ist der Schlüssel für die Annahme weiterer 
Hilfe „von außen“ und für eine exemplarische Bezie-
hung, die stabil ist, Sicherheit gewährt und Nähe und 
Distanz gut ausbalanciert.
Der gute Kontakt zum jungen Menschen ist unser 
wichtigster Motor für gemeinsam festgelegte neue 
Schritte und Weiterentwicklungen. Die individuelle 
Beziehungsaufnahme und die Beziehungsgestaltung 
sind für uns die Basis für das Funktionieren der ge-
meinsamen Arbeit. 
Jeder junge Mensch hat sein*e Bezugserzieher*in 
(Mentor*in). Vom Aufnahmetag an bis zur Beendi-
gung der Hilfe ist ein verlässlicher Mensch verant-
wortlich da. Er ist in besonderer Weise Ansprech-
partner und zuständig für die individuellen Belange 
des jungen Menschen.
Die Sehnsucht junger Menschen nach Sicherheit, 
Geborgenheit und dem Gefühl „total akzeptiert zu 
sein“, wird von uns im Kontext unserer Arbeit ver-
standen und aufgegriffen. 
Realisierbare Ziele werden gemeinsam erarbeitet und 

dann in kleinen, angemessenen und gangbaren 
Schritten verfolgt. Das Tempo von Veränderungen ist 
schwer vorhersehbar. Wir lassen uns und dem jungen 
Menschen die Zeit, die er benötigt.

Der respektvolle Umgang, der zugewandte Kontakt, 
eine faire Streitkultur und das grundsätzlich offene 
Vertrauen in unserer Arbeit sind Eckpfeiler im Mit-
einander unserer Einrichtung.

Die Gruppe mit ihren gruppenpädagogischen und 
gruppendynamischen Möglichkeiten eröffnet dem 
jungen Menschen vielfältige Lernfelder sowie Feed-
back-Möglichkeiten. Die Gruppe ist alltägliches Trai-
ningsfeld für soziale Erfahrungen. Verhaltensmuster 
von anderen werden gesehen, bewertet und dienen 
als Beispiel. 
Die Gruppe ist immer mehr als die Summe der einzel-
nen Gruppenmitglieder. Gruppenpädagogik ist pro-
zesshaft, kreativ und lebendig. Das Setzen und Aus-
handeln von Gruppennormen, Gruppenwerten und 
der Umgang mit Regelverletzungen ist Lernfeld für 
das Leben in einer komplexen Gesellschaft. 

Die Freizeitgestaltung nimmt einen wichtigen Platz 
in unseren pädagogischen Bemühungen ein. Freizeit 
als „sinnvoll erlebte“, kreativ und spannend empfun-
dene, lebendig gestaltete freie Zeit soll in unserer 
Arbeit erfahrbar werden. Der einzelne junge Mensch 
wird nach Interessenlage und Fähigkeiten in seinen 
Möglichkeiten angesprochen und unterstützt, aktiv 
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zu werden. In der Gruppe wird Freizeit gestaltet: im 
Zweierkontakt, in kleinen Gruppen oder mit der gan-
zen Gruppe. Die Einbindung in örtliche Jugendgrup-
pen (zum Beispiel Sportvereine, Pfadfinder, Reitver-
ein, kirchliche Jugendgruppen) soll neben der Ge-
meinschaftserfahrung neue Kontakte zu anderen 
jungen Menschen ermöglichen. 
Die Mitarbeiter*innen der Wohngruppe halten sich 
über die verschiedenen Angebote im nahen sozialen 
Umfeld auf dem Laufenden. Themenschwerpunkte 
sind sportliche, kulturelle und gemeinwesen orien-
tierte Angebote. Je nach individuellen Voraussetzun-
gen müssen Interessen angebahnt, unterstützt oder 
Motivationsarbeit geleistet, wie auch die Teilnahme 
an externen Angeboten gegebenenfalls zeitweilig 
von Seiten der Fachkräfte begleitet werden. Die 
Fortführung von zum Aufnahmezeitpunkt bereits 
ausgeübten Freizeitaktivitäten wird im Rahmen der 
im örtlichen Umfeld vorhandenen Möglichkeiten 
sichergestellt.  
Damit die jungen Menschen aus dem steten Umgang 
mit Menschen, Dingen und Verhältnissen reflektier-
tes Erfahrungswissen sammeln können, sorgen wir 
dafür, dass ihnen eine Vielfalt von Erlebnis- und 
Erfahrungsfeldern offensteht. Wir stellen sicher, dass 
alle jungen Menschen die Schule (später die Ausbil-
dungsstelle, den Arbeitsplatz) besuchen und helfen 
ihnen, ihre Fähigkeiten zu entfalten. Wir achten da-
rauf, dass die jungen Menschen offen sein können 
für die Wissensvermittlung in der Schule und dass sie 
integriert sind in die Klassengemeinschaft. 
Die tägliche Hausaufgabenbetreuung und die Unter-
stützung in der Vorbereitung zu Klausuren bezie-

hungsweise Abschlussprüfungen sind weitere zent-
rale Schwerpunkte in der pädagogischen Arbeit. Die 
psychosoziale Betreuung zur Unterstützung von 
Leistungsmotivation oder bezüglich der sozialen Stel-
lung in Klasse und Schule stellt einen wichtigen Bau-
stein der Erziehungsplanung für den einzelnen jun-
gen Menschen dar. Im Bedarfsfall wird bei gra-
vierenden schulischen Defiziten in Absprache mit 
den Lehrkräften externer Nachhilfeunterricht organi-
siert. Zwei im Heimverbund gruppenübergreifend tä-
tige Lehrkräfte bieten den jungen Menschen durch 
interdisziplinäre Lernberatung und Leistungsförde-
rung Orientierung, aus eigener Motivation selbstver-
antwortlich und zielorientiert zu lernen und zu ar-
beiten. Sie bieten den pädagogischen Mitarbeiter*-
innen Team- und konzeptionelle Unterstützung in 
Fragen der Schul- und Ausbildungsförderung, sowie 
einzelfallbezogene Hilfe an, insbesondere die Ertei-
lung und Koordination von Förderunterricht (auch 
durch Dritte; Lehrkräfte, Honorarkräfte), Vermittlung 
von Lern- und Arbeitstechniken einschließlich sozia-
ler Kompetenzen sowie Krisenintervention in den 
Bereichen Schule und Ausbildung.

Die Pädagog*innen steuern die Prozesse der Gruppe 
im offenen Gruppengespräch und bei Kinder- und 
Jugendlichenteams/Gruppensitzungen. Sie begleiten 
altersentsprechend den alltäglichen Tagesablauf der 
jungen Menschen vom Aufstehen, dem gemeinsamen 
Essen bis zum Zubettgehen.
Das Leben in einer Gruppe ist spannend, erzeugt 
Spannungen und Konflikte entstehen. Sie können 
wahrgenommen und dann angemessen gelöst wer-
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den. Der Umgang mit unterschiedlichen Interessen-
lagen, der Umgang mit verschiedenen Gefühlslagen 
und Charakteren will gelernt sein. In der Gruppe wird 
dieses tagtäglich eingeübt. Gemeinschaft hat ihren 
Preis, der Kompromiss muss letztlich gefunden wer-
den, ohne sich dabei selbst aufzugeben.
Die damit verbundenen Auseinandersetzungen för-
dern das Bewusstsein der jungen Menschen für den 
notwendigen Interessenausgleich zwischen unter-
schiedlichen Standpunkten, Erwartungen und Forde-
rungen. Junge Menschen ernst zu nehmen, sie als 
Expert*innen für ihr Leben anzuerkennen, ihnen Ver-
trauen entgegenzubringen, sie Gerechtigkeit und To-
leranz erleben zu lassen, wird sie in ihrer Entwicklung 
und auch in ihren Fähigkeiten, partizipieren zu kön-
nen, stärken und fördern.

Die Eltern sind maßgebliche Partner*innen unserer 
erzieherischen Arbeit - Eltern bleiben Eltern!
Wir unterstützen die Eltern in ihren Erziehungs-
bemühungen und entwickeln gemeinsam Zukunfts-
perspektiven. Sie vertrauen uns ihr Kind an. Wir neh-
men diesen Auftrag an und üben gemeinsam mit den 
Eltern die Erziehungsverantwortung aus. Die elterli-
che Sorge (Personensorge) wird in der Regel von den 
Eltern oder Elternteilen ausgeübt. Wir stimmen von 
Anfang an den Erziehungsauftrag mit den Eltern ab. 
Beim Aufnahmegespräch und bei den regelmäßig 
stattfindenden Hilfeplangesprächen wird der Auftrag 
überprüft und gegebenenfalls erweitert oder verän-
dert. In diesen halbjährlichen Gesprächen wird mit 
allen Beteiligten (Eltern, Jugendamt, Wohn-/Tages-
gruppe, junger Mensch...) der Hilfeprozess überprüft 
und angepasst.

Wir fördern den beständigen Kontakt zwischen den 
jungen Menschen und den Eltern. Regelmäßige Besu-
che werden gemeinsam abgestimmt. Das Feiern von 
Festen gehört für uns zum Leben dazu. Familien wer-
den eingeladen. 
In der sexuellen Sozialisation der jungen Menschen 
sehen wir nicht primär die Entwicklung sexualbiolo-
gischer Funktionen, sondern vor allem die emotiona-
len Grundlagen und Entfaltungsmöglichkeiten, die zu 
einem glücklichen und selbsterfüllten Umgang mit 
der Sexualität notwendig sind. Dazu gehört ganz we-
sentlich die Erfahrung, angenommen zu sein, Zuwen-
dung und Geborgenheit zu finden. Dabei entwickelt 
sich das Gefühl des Angenommenseins nicht nur in 
der direkten Kommunikation, sondern auch im Erle-
ben wohnlich gestalteter Räumlichkeiten und in der 
Möglichkeit, sich in Refugien der Privatheit und Inti-
mität zurückzuziehen zu können. Unsere Sexual-
erziehung ist integriert in die pädagogischen und 
zwischenmenschlichen Begegnungen des Alltags und 
trägt dem Wissensbedürfnis der jungen Menschen 
altersgemäß Rechnung. Wir betrachten die Sexualität 
der jungen Menschen als integrierten Bestandteil 

ihrer Gesamtpersönlichkeit. Deshalb wird sexuelles 
Verhalten weder bestraft noch tabuisiert. Wir för-
dern die Entwicklung eines angstfreien sexuellen 
Verhaltens zwischen Unbefangenheit und Intimität 
und versuchen Schuldgefühle im Umgang mit der 
Sexualität zu verringern beziehungsweise ihr Entste-
hen zu vermeiden. Wir klären über biologische und 
physische Zusammenhänge auf, bestätigen eine lie-
bevolle, die Würde und Integrität der Partner*innen 
achtende Sexualität und wirken entsprechend auf 
sexuelle Ausdrucks- und Sprachformen ein.  Ziel 
unserer Sexualerziehung sind Toleranz und Humani-
tät, so dass Menschen mit ihren unterschiedlichen 
sexuellen Orientierungen in ihrem Verhalten akzep-
tiert werden.

Um das friedliche Zusammenleben von jungen Men-
schen unterschiedlicher Herkunft, Kultur und Prä-
gung zu ermöglichen, bestärken wir bei den jungen 
Menschen die Bereitschaft, gezielt Toleranz zu üben 
und Anderssein zu akzeptieren. Wir fördern bei 
Jugendlichen Selbstwert und Anerkennung, um die 
Widerstandsfähigkeit gegen Ideologien zu stärken. 
Im Zusammenhang mit der Suche nach Sinn und 
Identität sowie der Erfahrung mit Ungerechtigkeiten 
und Bedrohungen der eigenen ethnischen, religiösen 
oder kulturellen Gruppe können sich für junge Men-
schen Probleme entwickeln. Im Umgang mit jungen 
Menschen, die in ethnischen oder Glaubenskonflikten 
stehen, nutzen wir unsere pädagogische Beziehung, 
um eine offene Diskussion zu führen und die Werte 
und Normen unserer Gesellschaft zu vermitteln. Wir 
unterstützen die jungen Menschen durch Wertschät-
zung ihrer Persönlichkeit, ihrer Talente und Ressour-
cen bei der Entwicklung ihrer individuellen Lebens-
perspektive und schaffen damit Voraussetzungen für 
ihre gesellschaftliche Integration.

Partizipation, Kinder- 
rechte (altersangemessen 
und angebotsspezifisch)

Die jungen Menschen haben ein Recht auf gewalt-
freie Erziehung nach § 1631 Abs. 2 BGB: „Kinder 
haben das Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körper-
liche Bestrafungen, seelische Verletzungen und an-
dere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig.“ 

Jede*r Mitarbeitende im Städtischen Heimverbund ist 
verpflichtet, sein*ihr Handeln danach auszurichten. 
Das „Ampelplakat“ die Präambel zum „Umgang mit 
Distanz und Nähe“, sowie die „Handlungsleitlinie für 
Mitarbeiter*innen im Städtischen Heimverbund zum 
Schutz der Heimbewohner*innen vor sexualisierter 
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Gewalt“ definieren die grundlegenden Erwartungen 
und Anforderungen, die an Haltung und Handeln der 
Mitarbeiter*innen gestellt sind, die in den Gruppen/
Einrichtungen des Städtischen Heimverbundes be-
schäftigt sind.
Die Kenntnis der Richtlinien wird einmal jährlich im 
Rahmen des Orientierungsgesprächs von den Ver-
antwortlichen Vorgesetzten hinterfragt und durch 
Unterschrift der Mitarbeitenden bestätigt. 

Das Wissen der jungen Menschen um die eigenen 
Rechte und das Mitwirken an der Gestaltung von Re-
geln des Zusammenlebens in der Gruppe sind Vor-
aussetzungen für die Entwicklung einer selbstbe-
wussten Haltung des jungen Menschen und für die 
Entfaltung eigener Ideen und Vorstellungen vom 
Zusammenleben mit anderen. 

Das Heft „Meine Rechte“ gibt den jungen Menschen 
dazu Orientierung und informiert sie darüber, an wen 
sie sich mit ihren Beschwerden wenden können. Die 
Zufriedenheit der jungen Menschen wird im Rahmen 
von Kundenbefragungen, die zweimal jährlich durch-
geführt werden, ermittelt. Die Ergebnisse werden in 
allen Hierarchien des Städtischen Heimverbundes 
kommuniziert, notwendige Maßnahmen, insbeson-
dere struktureller Art, in Gang gesetzt. Kritik und 
Beschwerden werden in den gruppeninternen Kinder- 
und Jugendlichenteams aufgegriffen, um gemeinsam 
Lösungsstrategien zu entwickeln.

Wir ermutigen und unterstützen junge Menschen, an 
Planungen und Entscheidungen, die ihre Lebenswelt 

betreffen, nachhaltig mitzuwirken und mitzubestim-
men. Die strukturelle Verankerung von Partizipation 
in unseren Einrichtungen, u. a. im Rahmen von Kin-
der- und Jugendlichenteams/Gruppensitzungen und 
Kundenbefragungen, bietet Erfahrungsräume und 
Erprobungsmöglichkeiten für Lern- und Bildungspro-
zesse, zu denen u. a. Selbstständigkeit, Verantwor-
tungsübernahme, Einüben demokratischen Handelns, 
Selbstbestimmung und Kommunikationsfähigkeiten 
gehören.

Beschwerdeverfahren 
Im Städtischen Heimverbund wird die Beteiligung der 
jungen Menschen ausdrücklich gewünscht und von 
den Fachkräften und von der Leitung aktiv unter-
stützt, gefördert und in die tägliche Arbeit einge-
bracht.
Die Beteiligung junger Menschen an allen sie betref-
fenden Angelegenheiten ist ein wesentliches Grund-
prinzip der pädagogischen Arbeit in den Wohngrup-
pen des Städtischen Heimverbundes.
Beschwerden werden von den pädagogischen Fach-
kräften nicht als Angriff auf die eigene Person ver-
standen, sondern vielmehr als wertvolle Hinweise auf 
die eigene Arbeit. Im Sinne einer kontinuierlichen 
Qualitätsverbesserung werden Beschwerden wert-
schätzend entgegengenommen. Es gilt daher, sensi-
bel auf Beschwerden im Gespräch zu achten. 
Beschwerdeverfahren tragen dazu bei, die Rechte der 
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jungen Menschen zu wahren und Partizipation im 
Alltag umzusetzen.
Wesentliche Elemente des Beschwerdeverfahrens der 
Wohngruppe sind: 

Das Rechte-Heft und das Ampelplakat
Im Informationsheft „Meine Rechte!“ wird über die 
Rechte von jungen Menschen informiert. Diese Bro-
schüre wird als Bestandteil der pädagogischen Praxis 
im Rahmen des Aufnahmeverfahrens jedem jungen 
Menschen bei seinem Einzug ausgehändigt. Die In-
halte werden im gemeinsamen Gespräch erläutert, 
Verständnisfragen werden geklärt.  Neben dem aus-
gehändigten Rechteheft werden die Kinder und 
Jugendlichen auf das in jeder Wohngruppe ausge-
hängte, „Ampelplakat“ hingewiesen, dem sie entneh-
men können, welches Verhalten der Pädagog*innen 
richtig, und welches Verhalten als kritisch bzw. falsch 
bewertet wird.
Das Rechteheft zeigt konkrete Beschwerdemöglich-
keiten auf und beinhaltet den Vordruck eines Be-
schwerdebriefes. Ebenso werden interne Ansprech-
partner*innen, sowie externe Ansprechpartner*innen 
benannt.
Bei Beschwerden wird die Heimleitung informiert. 
Die jungen Menschen werden im Prozess der Be-
schwerde begleitet und das Ergebnis der Bearbeitung 
wird ihnen zeitnah mitgeteilt. 
Es erfolgt eine Dokumentation des Prozesses der Be-
schwerde durch die Heimleitung und eine Evaluation 
ist sichergestellt.

Das Kinder- und Jugendlichenteam
In regelmäßig stattfindenden Kinder- und Jugendli-
chenteams können wichtige Themen der Gruppe und 
des Zusammenlebens besprochen werden. Im Kinder- 
und Jugendlichenteam wird ein*e Gruppensprecher*-
in gewählt, der als ein*e Ansprechpartner*in dient. 
Das Thema „Kinderrechte und Beschwerdemöglich-
keiten“ sowie die Inhalte des „Ampelplakats“ werden 
regelmäßig im Rahmen der der Kinder- und Jugendli-
chenteams thematisiert.
Die jungen Menschen werden ermutigt, an der Ge-
staltung des Gruppenlebens und des gruppenüber-
greifenden Heimlebens mitzuwirken. 
Kinder und Jugendliche können und sollen bei der 
räumlichen Gestaltung mitwirken, sie sind beteiligt 
bei der Planung von Freizeitangeboten und wirken 
bei der Festlegung von allgemein verbindlichen Re-
geln mit. Die Beteiligung an den Entscheidungspro-
zessen ist ein wichtiges Lernziel.  

Die Kundenbefragung
Zweimal jährlich wird bei den Bewohner*innen eine 
Kundenbefragung durchgeführt. Ziel ist es, den jun-
gen Menschen ihre Möglichkeiten zur Mitbestim-
mung und Einflussnahme auf ihre Lebensumstände 
durch die Nutzung des Fragebogens zu vermitteln. 

Die Ergebnisse werden an die jungen Menschen rück-
gemeldet. Das Leitungsteam erhält ebenfalls eine 
Rückmeldung der Ergebnisse.
Beteiligung am Hilfeprozess
Im Hilfeprozess werden junge Menschen durch ge-
eignete Methoden bestmöglich beteiligt. Sie werden 
aktiv an der Vorbereitung und Durchführung der Hil-
feplangespräche beteiligt und ihnen werden ihre Be-
teiligungs- und Mitbestimmungsmöglichkeiten 
verdeutlicht. 

Aufnahme- und 
Entlassungsverfahren
Vor der Aufnahme eines jungen Menschen, prüfen 
die verantwortlichen Leitungskräfte die entsprechen-
den Platzanfragen der belegenden Dienste und klä-
ren, welche Gruppe den bestmöglichen pädagogische 
Rahmen für den jungen Menschen bieten kann.  Die 
Aufnahme eines jungen Menschen in einer der Grup-
pen des Heimverbundes erfolgt nach dem von uns 
entwickelten Standard „Aufnahmeverfahren“, in dem 
die grundlegenden Anforderungen festgelegt sind. 
Das Verfahren zielt darauf ab, sowohl im Vorstel-
lungsgespräch als auch im Aufnahmegespräch durch 
umfassende Information und Empathie einen Rah-
men zu bieten, in dem die jungen Menschen (und 
ihre Eltern) eine Bereitschaft entwickeln können, eine 
alternative Lebenssituation anzunehmen.
Bereits im Vorstellungsgespräch werden gegenseitige 
Erwartungen zwischen den Pädagog*innen, den jun-
gen Menschen, den Eltern und den zuständigen Sozi-
alarbeiter*innen geklärt, um eine tragfähige Grund-
lage für eine zukünftige Zusammenarbeit zu schaf-
fen. Die Rahmenbedingungen, Regeln und Abspra-
chen, die für eine gedeihliche pädagogische Arbeit 
erforderlich sind, werden kommuniziert. Grundlage 
für die Entscheidung über die Aufnahme ist für uns 
die Frage, ob wir mit allen Beteiligten zu einer Ver-
ständigung über das Ziel und den Weg der Maß-
nahme kommen können. 
Ist dies der Fall, werden im Aufnahmegespräch zwi-
schen den Pädagog*innen und den Eltern die formel-
len Angelegenheiten geregelt und konkrete Verein-
barungen für die weitere Zusammenarbeit getroffen.
Insbesondere im Umgang mit Jugendlichen ist es uns 
wichtig, durch umfassende Informationen unter an-
derem über die Gruppe, die Regeln des Zusammenle-
bens, die Rechte und Pflichten der Bewohner*innen 
und Mitarbeiter*innen, die Beantwortung aktueller 
Fragestellungen und die Vorstellung der Räumlichkei-
ten, bei ihnen um eine innere Zustimmung und die 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit zu werben.
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Grundsätzlich streben wir an, die Betreuung der jun-
gen Menschen entsprechend der im Hilfeplan verein-
barten Ziele zu gestalten und zu einer planvollen und 
einvernehmlichen Beendigung der Hilfe zu führen. 
Das in unserem Qualitätsstandard „Beendigung der 
Hilfe zur Erziehung im Heimverbund“ beschriebene 
Verfahren stellt sicher, dass der notwendige Ablö-
sungsprozess des jungen Menschen eingeleitet wird 
und die Vorbereitung und die Abwicklung des Aus-
zugs gemeinsam mit dem jungen Menschen und ggf. 
seiner Familie gestaltet wird. Ziel ist es in jedem Fall, 
den jungen Menschen auf den neuen Lebensab-
schnitt vorzubereiten. Neben der Berücksichtigung 
emotionaler Aspekte, die der Auszug des jungen 
Menschen mit sich bringt, tragen wir Sorge dafür, 
dass der junge Mensch (seine Eltern) bei seinem Aus-
zug alle persönlichen und für ihn wichtigen Doku-
mente ausgehändigt bekommt. 

Dokumentationen
Wir legen Wert darauf, unsere pädagogische Arbeit 
mit dem einzelnen jungen Menschen professionell zu 
dokumentieren und dadurch nachvollziehbar zu ma-
chen. Die Dokumentation der pädagogischen Arbeit 
erfolgt auf verschiedenen Ebenen. Bei Einzug eines 
jungen Menschen wird für ihn eine sogenannte Kin-
der- und Jugendlichenakte angelegt, in der alle rele-
vanten Schriftstücke nach einer festgelegten Struk-
tur thematisch gesammelt werden. (Stammblatt, 
Wichtige Telefonnummern, Ummeldebescheinigung, 
Schriftverkehr mit Ämtern und Behörden, Doku-
mente, Berichte zur Entwicklung des Kindes/Jugend-
lichen, Mentorenberichte, Gesundheitswesen, Schule/
Ausbildung, Geldnachweise, Eltern).

Bei der Bearbeitung der im Hilfeplan vereinbarten 
Ziele nutzen die jeweiligen Mentor*innen den s.g. 
Mentorenbericht. Auf Grundlage der individuellen 
Hilfeplanziele werden zwischen Mentor*innen und 
jungem Menschen Teilziele abgeleitet und konkrete 
Maßnahmen vereinbart und dokumentiert, die zu 
einer erfolgreichen Verfolgung der Hilfeplanziele 
beitragen sollen. Einmal im Quartal reflektieren 
Mentor*in und junger Mensch die Zielerreichung und 
verständigen sich auf weiterführende Teilziele und 
Maßnahmen. Die im Mentorenbericht dokumentier-
ten Vereinbarungen bilden die Grundlage für eine 
transparente Erziehungsplanung und -gestaltung.

Einmal jährlich, erstmalig ein Jahr nach Einzug des 
jungen Menschen, verfasst der*die Mentor*in einen 
Entwicklungsbericht, in dem sich die Entwicklung des 
jungen Menschen in den unterschiedlichen Bereichen 
wiederspiegelt. (Körperliche Entwicklung, Geistig-
seelische Entwicklung, Kontakt und soziales Umfeld, 

Kontakt des jungen Menschen mit Eltern/-teilen und 
Familie, Zusammenarbeit mit der Herkunftsfamilie, 
Selbständigkeit, Schulischer Bereich/Beruflicher 
Bereich, Realitäts- und Zukunftsorientierung, 
Therapie/Diagnostik, Erziehungsplanung). Der Bericht 
wird mit dem jungen Menschen besprochen, die 
Sichtweise des/der Mentor*in wird dargelegt und der 
junge Mensch wird motiviert, seine Sicht der Dinge, 
seine Ziele und Vorstellungen beizutragen. 
Darüber hinaus sichert das s.g. Tagesjournal, das in 
den Wohngruppen für jeden jungen Menschen elekt-
ronisch geführt wird, dass die alltäglichen Gescheh-
nisse, Verpflichtungen, Termine dokumentiert und für 
alle Mitarbeiter*innen der jeweiligen Gruppe nach-
vollziehbar sind.

Krisenmanagement
In Notfallsituationen außerhalb der Bürozeiten kön-
nen die Mitarbeiter*innen die verantwortlichen 
Leitungskräfte telefonisch kontaktieren und sich in 
einer akuten Krise Hilfe holen. Bei psychiatrischen 
Krisen kann der Bereitschaftsdienst der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie hinzugezogen werden. 
Gibt es Sicherheitsprobleme, so wird die Polizei 
gerufen.
Wenn Kinder und Jugendliche unsere Einrichtung 
ohne Absprache verlassen, so gibt es für jeden Mit-
arbeitenden (MitA) abrufbar einen Handlungsleit-
faden. Dieser greift auch bei sonstigen Notfällen, 
Krisen und Problemen. Zudem sind die wichtigsten 
und notwendigen Telefonnummern hinterlegt. 
In Krisensituationen halten wir folgende Deeskala-
tionsmaßnahmen vor:

• In den Teamgesprächen wird wöchentlich ausführ-
lich über die Kinder und Jugendlichen gesprochen.
So sind die Themen der Bewohner analysiert und
verstanden. In Fallsupervisionen werden die The- 
men vertieft besprochen und Handlungsstrategien
entwickelt.

• Im Stammhaus sind in den fünf Gruppen immer
insgesamt mindestens fünf MitA im Dienst. In
einer Eskalationsphase sind die MitA aufgefordert,
einen zweiten MitA dazu zu holen.

• Die MitA achten auf innere und äußere Distanz,
bleiben wertschätzend, reduzieren verbale Kom-
plexität und geben Orientierung. Unsere MitA
reflektieren ihr Verhalten und ihre Deeskalations-
angebote mit dem zweiten MitA, mit dem Team.
Auch dem Kind/dem Jugendlichen wird die Mög-
lichkeit der Reflexion angeboten.

• In den Außenwohngruppen gibt es den oben
genannten Leitfaden und die Möglichkeit einen
zweiten MitA oder eine Leitungskraft anzurufen.
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• Jeder MitA bringt Kompetenzen zum effektiven
Umgang mit Konflikten, Aggressionen und Gewalt
mit.

• Unsere MitA zeigen Bereitschaft, eigene Wahrneh-
mungs-, Denk-, Gefühls- und Verhaltensmuster
zu erkennen und gegebenenfalls auch in Frage zu
stellen. Dabei ist ein erhebliches Maß an Fähigkei-
ten zum Selbstmanagement gefragt.

In der Qualitätspolitik des Städtischen Heimverbun-
des steht der Schutz der uns anvertrauten Menschen 
an erster Stelle. Wir begegnen ihnen mit Wertschät-
zung und Respekt. Das gilt auch für den Umgang mit 
den Herkunftsfamilien. 

Das Wissen um die eigenen Rechte und das Mitwir-
ken an der Gestaltung von Regeln des Zusammenle-
bens in der Gruppe sind Voraussetzungen für die 
Entwicklung einer selbstbewussten Haltung des jun-
gen Menschen und für die Entfaltung eigener Ideen 
und Vorstellungen vom Zusammenleben mit anderen. 

Das Heft „Meine Rechte“ gibt den jungen Menschen 
dazu Orientierung und informiert sie darüber, an wen 
sie sich mit ihren Beschwerden wenden können.

Wir ermutigen und unterstützen junge Menschen, an 
Planungen und Entscheidungen, die ihre Lebenswelt 
betreffen, nachhaltig mitzuwirken und mitzubestim-
men. Die strukturelle Verankerung von Partizipation 
in unseren Einrichtungen, unter anderem im Rahmen 
von Kinder- und Jugendlichenteams/Gruppensitzun-
gen und Kundenbefragungen, bietet Erfahrungs-
räume und Erprobungsmöglichkeiten für Lern- und 
Bildungsprozesse, zu denen auch Selbstständigkeit, 
Verantwortungsübernahme, Einüben demokratischen 
Handelns, Selbstbestimmung und Kommunikations-
fähigkeiten gehören.

Wie im neuen Kinder- und Jugendstärkungsgesetz 
gefordert, fassen auch wir gerade die einzelnen Bau-
steine zu einem Kinderschutzkonzept zusammen.

Als stationäre Einrichtung arbeiten wir eng mit dem 
örtlichen Jugendamt und dem Landesjugendamt zu-
sammen. Beratung, Entwicklung von Empfehlungen, 
Förderung der Zusammenarbeit, Planung und Förde-
rung von Modellvorhaben, Fortbildung, Mittelver-
gabe und finanzielle Förderung im gesamten Aufga-
benspektrum der Jugendhilfe stehen hier im Mittel-
punkt. Dazu kommen der Schutz von Kindern und 
Jugendlichen in Einrichtungen, der durch das Melde-
verfahren nach §47 SGB VIII geregelt ist. Ereignisse 
und/oder eine Entwicklung, die geeignet sind, das 
Wohl von Kindern und Jugendlichen zu beeinträchti-
gen, werden gemeldet, besprochen und aufgearbei-
tet. Das Landesjugendamt erteilt auch die Betriebs-
erlaubnis für den gesamten Heimverbund.

Personal
Im Städtischen Heimverbund arbeiten Fachkräfte mit 
unterschiedlichen Professionen, um den unterschied-
lichen Bedarfen der Arbeit gerecht werden zu kön-
nen.
Im pädagogischen Bereich ist die Grundqualifikation 
eine Erzieher*innenausbildung mit staatlicher Aner-
kennung. Um die uns anvertrauten jungen Menschen 
zu betreuen, zu bilden und zu erziehen, beschäftigen 
wir ausschließlich Fachkräfte,

• die jeden jungen Menschen in seiner Personalität
und Subjektstellung sehen.

• die die Kompetenzen, Entwicklungsmöglichkeiten
und Bedürfnisse der jungen Menschen in den
verschiedenen Altersgruppen kennen und entspre-
chende pädagogische Angebote machen können.

• die als Person über ein hohes pädagogisches
Ethos, menschliche Integrität sowie gute soziale
und persönliche Kompetenzen und Handlungs-
strategien zur Gestaltung der Gruppensituation
verfügen und im Team kooperationsfähig sind.

• die aufgrund eigenen Bildungsstandes und didak-
tisch-methodischer Fähigkeiten die Chancen von
ganzheitlichem und an den Lebensrealitäten der
jungen Menschen orientiertem Lernen erkennen
und fördern können.

• die in der Lage sind, sich im Kontakt mit jungen
Menschen, wie auch mit Erwachsenen einzufühlen,
sich selbst zu behaupten und Vermittlungs- und
Aushandlungsprozesse zu organisieren.

• die als Rüstzeug für die Erfüllung der familien-
ergänzenden und -unterstützenden Funktion über
entsprechende Kommunikationsfähigkeit verfü-
gen.

• die aufgrund ihrer Kenntnisse von sozialen und
gesellschaftlichen Zusammenhängen die Lage von

Fo
to

: P
ho

to
gr

ap
he

e.
eu

 -
 s

to
ck

.a
do

be
.c

om



22

jungen Menschen und ihrer Eltern erfassen und 
die Unterstützung in Konfliktsituationen leisten 
können.

• die Kooperationsstrukturen mit anderen Einrich-
tungen im Gemeinwesen entwickeln und aufrecht-
erhalten können.

• die in der Lage sind, betriebswirtschaftliche
Zusammenhänge zu erkennen, den Anforderungen
einer zunehmenden Wettbewerbssituation der
Einrichtungen und Dienste und einer stärkeren
Dienstleistungsorientierung zu entsprechen.

Grundlage der Personalentwicklung ist für uns, die 
Leistungs- und Lernpotenziale der einzelnen Mit-
arbeiter*innen zu erkennen, zu fördern und auszu-
bauen. Wir fördern und unterstützen die Mitarbei-
ter*innen, damit sie den komplexen Anforderungen 
der pädagogischen Arbeit gewachsen sind und 
bleiben. 

Die Einarbeitung neuer Mitarbeiter*innen erfolgt 
nach einem festgelegten System, um den Mitarbei-
ter*innen, den Prioritäten entsprechend, die notwen-
digen Informationen zu vermitteln, die sie für die 
verantwortliche Ausgestaltung ihrer Arbeit benöti-
gen.
Um die Qualität unserer Arbeit zu garantieren und zu 
sichern, finden regelmäßige Supervisionen und kolle-
giale Teamberatungen zur Reflexion der sozialpäda-
gogischen Arbeit statt. Im Rahmen wöchentlicher 
Teamgespräche werden im Team relevante und päda-
gogische Themen erörtert und Grundlagen für die 
Arbeit des Einzelnen und des Teams geschaffen. 

Jedem*jeder Mitarbeiter*in wird die Möglichkeit zur 
Weiterbildung angeboten. Neben internen Fortbil-
dungen bietet das Studieninstitut der Stadt Essen 
den Mitarbeiter*innen eine breite Palette von Fort-
bildungsseminaren an, unter anderem zu den The-
men- schwerpunkten Sozialkompetenz, Persönlich-
keitskompetenz, Fachkompetenz, 
Methodenkompetenz, IT-Kompetenz. 

In allen Gruppen gibt es eine Gruppenleitung. Diese 
sichert die Arbeit des Teams und bildet die Schnitt-
stelle zur Fachberatung und zur Einrichtungsleitung. 
Die höhere Verantwortung (Dienst- und Fachauf-
sicht) wird dementsprechend höher vergütet.

Eventuelle Zusatzleistungen
Gruppenübergreifend stehen den jungen Menschen 
im Heimverbund zwei Lehrkräfte, eine Heilpädagogin 
und ein Freizeitpädagoge zur Verfügung. Finanziert 
über die Anneliese-Brost Stiftung bieten die Mit-
arbeiter*innen des Gruppenergänzenden Dienstes, 
ergänzend zu den Pädagog*innen der Wohngruppen 
ein spezielles Angebot.  

Heilpädagogik
Die jeweiligen Inhalte der heilpädagogischen Förde-
rung orientieren sich am Alter der jungen Menschen 
und an ihren Bedürfnissen. Angeboten werden spiel- 
therapeutische Elemente, kreative Methoden wie 
Malen oder Werken, Entspannungsübungen, Unter-
stützung bei Verhaltensmodifikation, Wahrneh-
mungsförderung, Trauerbegleitung und Biographie-
arbeit. 

Schul- und Ausbildungsförderung
Die Pädagog*innen in den Wohngruppen, zu deren 
Aufgabenbereich die Hilfe in Schul- und Ausbil-
dungsfragen gehört, werden in ihrer Tätigkeit unter-
stützt und ergänzt von den beiden Lehrkräften des 
Gruppenergänzenden Dienstes. Die Lehrer*innen 
koordinieren ihre Arbeit mit den Zielen, Arbeits-
weisen und Fördermöglichkeiten der Schulen und 
führen gezielte Einzelförderungen durch. Unter 
Berücksichtigung des individuellen Lerntempos und 
des Lerntyps können die jungen Menschen verschie-
dene Arbeitstechniken sowie Arbeitsmethoden ken-
nenlernen, ausprobieren und anwenden.

Freizeitpädagogik
Die Chancen und Anstrengungen der Freizeitgestal-
tung gehören in den Alltag der Wohngruppen und in 
den Aufgabenbereich der Pädagog*innen. Vielen Kin-
dern und Jugendlichen fällt es schwer, ihre Freizeit 
abwechslungsreich und kreativ zu gestalten. Der 
Freizeitpädagoge in der Funkestiftung macht ergän-
zende Angebote. Er bietet den jungen Menschen eine 
Vielfalt an Erlebnissen und kleinen Abenteuern an, 
die dazu einladen, Energien positiv einzusetzen, mit 
anderen Kindern und mit sich selbst neue Erfahrun-
gen zu machen. 

Kooperation
Die gute Zusammenarbeit mit dem ASD und anderen 
Fachgebieten ist für die reibungsarme und qualifi-
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zierte Entwicklung der Hilfe in allen Lebensbereichen 
der jungen Menschen unentbehrlich. Darüber hinaus 
erkennt der Städtische Heimverbund, als Anbieter 
von erzieherischen Hilfen auf der gesetzlichen 
Grundlage von §27 in Verbindung mit §34, §41, §31, 
§32 SGB VIII, seine Mitverantwortung für den Schutz
von Kindern und Jugendlichen ausdrücklich an. In
Rahmen einer Vereinbarung mit dem Essener
Jugendamt gem. §8a Absatz 4 SGB VIII verpflichten
wir uns, unsere Möglichkeiten der Hilfe und Hilfebe-
ziehungen zu nutzen, um frühzeitig Gefährdungsan-
zeichen zu erkennen und den betroffenen jungen
Menschen und ihren Familien den Zugang zu weiter-
führenden Diagnose- und Hilfsangeboten eröffnen
bzw. erleichtern zu können.
Zu unseren Kooperationspartner*innen zählen wir:

• Fachkräfte des belegenden Dienstes ASD

• Ärzt*innen, Therapeut*innen und Kliniken der
Kinder- und Jugendpsychiatrie

• Beratungsstellen

• Schulen und Ausbildungsstätten,
Kindertagesstätten (Flexible Hilfen)

• Jugendberufsberatung

• Polizei, Gerichte und Bewährungshelfer

• Vereine und Freizeiteinrichtungen

Qualitätsentwicklung 
Die Qualitätsentwicklung im Städtischen Heimver-
bund ist für die Mitarbeiter*innen als kontinuierliche 
Auseinandersetzung mit der Leistungsqualität ihrer 
pädagogischen Arbeit ein fester Bestandteil des 
beruflichen Selbstverständnisses. Die entwickelten 
Standards dienen im pädagogischen Alltag der fach-
lichen Orientierung der Mitarbeiter*innen und der 
Transparenz der Arbeit.  
In regelmäßigen internen Audits wird die Einhaltung 
der Qualitätsstandards im Rahmen fachlicher Dis-
kurse überprüft. Der kritische Dialog zu Aktualität, 
Sinnhaftigkeit und Praktikabilität der Qualitätsstan-
dards fördert die Weiterentwicklung der Qualität in 
der Arbeit. Die Ergebnisse aus den Audits reflektieren 
kontinuierlich die Wirksamkeit der Qualitätsstan-
dards in der Praxis. 

Wir schaffen damit die Voraussetzungen für eine 
lebendige Qualitätsentwicklung, in der Mitarbei-
ter*innen die entwickelten Standards leben, kritisch 
hinterfragen und eine notwendige Überarbeitung 
initiieren.
Den Anforderungen an eine gelingende pädagogi-
sche Arbeit zum Wohle der betreuten jungen Men-
schen und ihrer Familien, tragen wir damit in größt-
möglichem Maße Rechnung: 

• wir bringen eine zielgerichtete, planmäßige und
rechtmäßige Fachlichkeit in unsere Arbeit ein

• wir bieten einen Rahmen, der es ermöglicht, ko-
operativ zum Wohle der Familie zu handeln
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• wir leiten gemeinsam mit den jungen Menschen
Erziehungsziele aus den Zielen der Hilfeplanung ab

• wir entwickeln zusammen mit den jungen Men-
schen Maßnahmen und Aufgaben aus den Erzie-
hungszielen

• wir überprüfen die konkrete Umsetzung der ver-
einbarten Maßnahmen nach einem gewissen Zeit-
raum

• und/oder verständigen uns mit den jungen Men-
schen auf eine Veränderung des Erziehungsplanes

• wir dokumentieren die Bearbeitung der Erzie-
hungsziele und machen sie gegenüber den Hilfe-
planbeteiligten transparent

• wir arbeiten in Teams zusammen, suchen interne
und externe fachliche Beratung

• wir erweitern unsere Kompetenzen durch die
Teilnahme an Fortbildungen und Supervisionen

• wir führen eine transparente Dokumentation über
unsere pädagogische Arbeit und unsere wirt-
schaftlichen Aktivitäten

• wir streben nach Qualitätsverbesserung und dem
verantwortungsvollen Umgang mit den perso-
nellen, finanziellen und ökologischen Ressourcen
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Anlage 4.24

Handlungsleitlinie für Mitarbeiter*innen 
im Städtischen Heimverbund

           zum Schutz der Heimbewohner*innen vor sexualisierter Gewalt 

1. Ich verpflichte mich, alles in meinen Kräften stehende zu tun, mir anvertraute junge Menschen vor
seelischer, körperlicher und sexueller Gewalt in unserer Einrichtung zu schützen. Ich erkenne diesen
Verhaltenskodex der Einrichtung an.

2. Ich setze mich dafür ein, dass durch den offenen Umgang mit Informationen und Aufklärung in unserer
Einrichtung sexuelle Gewalt enttabuisiert und dadurch unmöglich wird.

3. Ich beziehe aktiv Stellung gegen sexistisches, diskriminierendes und gewalttätiges, verbales oder nonver- 
 bales Verhalten auch mittels digitaler Medien. Abwertendes Verhalten wird von mir benannt und nicht
 toleriert.

4. Ich bin mir meiner Vertrauens- und Autoritätsstellung bewusst und nutze keine Abhängigkeiten aus.

5. Meine Arbeit mit jungen Menschen ist getragen von respektvollem Umgang, Wertschätzung und
Vertrauen. Ich achte die Persönlichkeit und Würde der mir anvertrauten Personen, deren Angehöriger als
auch meiner Kolleg*innen.

6. Ich gestalte die Beziehung zu jungen Menschen und Erwachsenen transparent und gewährleiste einen
vertrauensvollen Umgang mit Nähe und Distanz. Ich berücksichtige dies auch bei der Nutzung digitaler
Medien. Die individuellen Grenzen und die Intimsphäre der anderen werden von mir respektiert.

7. Ich nehme Hinweise auf sexuelle Grenzverletzungen, Übergriffe und sexuellen Missbrauch durch andere
bewusst wahr und werde diese nicht bagatellisieren oder gar vertuschen.

8. Ich kenne Verfahrenswege bei (vermuteter) sexualisierter Gewalt und die entsprechenden (Erst-)
Ansprechperson. Ich weiß, wo ich mich - auch extern- beraten lassen kann und weiß, dass ich verpflichtet
bin, fachliche Unterstützung zur Klärung in Anspruch zu nehmen.

9. Ich bin mir bewusst, dass jede sexualisierte Handlung mit Minderjährigen und erwachsenen Menschen, die
uns anvertraut sind bzw. die sich uns anvertraut haben, disziplinarische und/ oder arbeitsrechtliche und/
oder strafrechtliche Folgen haben kann.

10. Ich versichere, dass ich nicht wegen einer Straftat im Zusammenhang mit sexualisierter Gewalt (§§ siehe
Anlage) rechtskräftig verurteilt worden bin und auch kein Ermittlungsverfahren gegen mich eingeleitet
worden ist.  Falls ein Ermittlungsverfahren eingeleitet wird, bin ich verpflichtet, dies meiner Vorgesetzten/
meinem Vorgesetzten sofort mitzuteilen.

Siehe Anlage 4.59: §§ Straftaten im Zusammenhang mit sexualisierter Gewalt
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Anlage 4.59

Handlungsleitlinie für Mitarbeiter*innen zum Schutz vor sexualisierter Gewalt im 
Städtischen Heimverbund

§ 171 StGB Verletzung der Fürsorge- oder Erziehungspflicht
§ 174 StGB Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen
§ 174a StGB Sexueller Missbrauch von Gefangenen, behördlich Verwahrten oder Kranken und Hilfsbedürftigen
in Einrichtungen
§ 174b StGB Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung einer Amtsstellung
§ 174c StGB Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung eines Beratungs-, Behandlungs- oder
Betreuungsverhältnisses
§ 176 StGB Sexueller Missbrauch von Kindern
§ 176a StGB Schwerer sexueller Missbrauch von Kindern
§ 176b StGB Sexueller Missbrauch von Kindern mit Todesfolge
§ 177 StGB Sexuelle Nötigung; Vergewaltigung
§ 178 StGB Sexuelle Nötigung und Vergewaltigung mit Todesfolge
§ 179 StGB Sexueller Missbrauch widerstandsunfähiger Personen
§ 180 StGB Förderung sexueller Handlungen Minderjähriger
§ 180a StGB Ausbeutung von Prostituierten
§ 181a StGB Zuhälterei
§ 182 StGB Sexueller Missbrauch von Jugendlichen
§ 183 StGB Exhibitionistische Handlungen
§ 183a StGB Erregung öffentlichen Ärgernisses
§ 184 StGB Verbreitung pornographischer Schriften
§ 184a StGB Verbreitung gewalt- oder tierpornographischer Schriften
§ 184b StGB Verbreitung, Erwerb und Besitz kinderpornographischer Schriften
§ 184c StGB Verbreitung, Erwerb und Besitz jugendpornographischer Schriften
§ 184d StGB Verbreitung pornographischer Darbietungen durch Rundfunk, Medien- oder  Teledienste
§ 184e StGB Ausübung der verbotenen Prostitution
§ 184f StGB Jugendgefährdende Prostitution
§ 225 StGB Misshandlung von Schutzbefohlenen
§ 232 StGB Menschenhandel zum Zwecke der sexuellen Ausbeutung
§ 233 StGB Menschenhandel zum Zwecke der Ausbeutung der Arbeitskraft
§ 233a StGB Förderung des Menschenhandels
§ 234 StGB Menschenraub
§ 235 StGB Entziehung Minderjähriger
§ 236 StGB Kinderhandel

51-4-3 / Städtischer Heimverbund



27

Anlage 4.25

Nähe - Distanz

Präambel
Unsere Arbeit ist darauf ausgerichtet, den uns anvertrauten jungen Menschen auf der Basis von Nähe- 
und Beziehungsangeboten die Entwicklung eines positiven Selbstbildes zu ermöglichen und sie zu einer 
möglichst eigenverantwortlichen Lebensführung anzuleiten.
Voraussetzung dafür ist eine den jungen Menschen kontinuierlich zugewandte Haltung, die von 
Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit und Authentizität geprägt wird.
Um neben diesen Aspekten auch eine, für die pädagogische Beziehung notwendige, angemessene 
Distanz zu wahren und so zum einen die Persönlichkeit der jungen Menschen als auch der pädagogi-
schen Mitarbeiter*innen zu schützen, gelten in unserer Arbeit die folgenden Kriterien.

1. Kontakte mit jungen Menschen finden ausschließlich im dienstlich definierten Kontext statt (zeitlich/
örtlich), wobei die Definition des dienstlichen Kontexts einem Team- bzw. Leitungsentscheid obliegt. Dabei
sollten Kontakte im privaten häuslichen Rahmen weitgehend vermieden werden.

2. Junge Menschen werden nicht über private oder familiäre Umstände der Mitarbeiter*innen informiert.
Natürlich ist es sinnvoll und notwendig, gegenüber den Jugendlichen die eigene aktuelle Befindlichkeit
mitzuteilen, nicht aber die ursächlichen persönlichen Aspekte. Die Vermittlung von Sichtweisen, Werten
und Normen aufgrund persönlicher Erfahrungen ist aber erwünscht, der/die Betreuer*in soll als Mensch
und Orientierungshilfe erfahrbar bleiben. Persönliche Geschenke von jungen Menschen an Mitarbeiter*in
nen können entgegengenommen werden, sind jedoch für den jungen Menschen deutlich erkennbar in der
Gruppe zu belassen, werden also mit dem Team „geteilt“.

4. Geschenke an die jungen Menschen (Geburtstage/Weihnachten) werden immer im Namen des Teams
gemacht. Es gibt keine persönlichen Geschenke etwa vom/von Mentor*in an die jeweiligen Mentees.

5. Vor oder beim Empfang persönlicher Briefe durch die jungen Menschen wird diesen mitgeteilt, dass das
Team über den Inhalt informiert werden muss. Es gibt keine Informationen, die nur einzelnen Mitarbeiter*
innen vertraulich vorbehalten werden. Ebenso werden keine Briefe ohne Abstimmung mit dem Team an
junge Menschen verschickt. Kopien gehören immer in die Akte.

6. Es dürfen keine Geschäfte oder finanzielle Transaktionen mit jungen Menschen gemacht werden. Dieser
Punkt ist auch seitens des Gesetzgebers geregelt. Untersagt ist ebenfalls das Ausleihen oder Vorlegen
privater Gelder an junge Menschen. Auf das Entleihen von Besitztümern junger Menschen (PC-Spiele etc.)
sollte verzichtet werden. Durch derlei Handlungen begibt man sich in eine Abhängigkeit, die im Konfliktfall
mit einem jungen Menschen zu einer defensiven Haltung zwingt. Im Zweifelsfall ist es auch hier immer
sinnvoll, Entscheidungen im Team offenzulegen und zu diskutieren.

8. Junge Menschen erhalten nie die persönlichen Adressen oder Telefonnummern der Mitarbeiter*innen.
Dienstliche Belange sind während der Arbeitszeiten zu klären. Häufige Forderungen der jungen Menschen
nach telefonischer Klärung von strittigen Fragen (beispielsweise Taschengelder, Vereinbarungen) außerhalb
der Dienstzeiten der betreffenden Mitarbeiter*innen werden nicht gestattet.
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9. Hilfreich im Umgang mit einem jungen Menschen, der einem Mitarbeitenden besonders sympathisch ist,
kann die selbstgestellte Frage sein: Würde ich mit einem mir eher antipathischen jungen Menschen ge
nauso umgehen? Die Verneinung dieser Frage ist ein Hinweis für eine zu große Nähe zu diesem jungen
Menschen.

10. Oft fallen zu große Nähe oder Distanz im Umgang mit jungen Menschen zuerst den Kolleg*innen im Team
auf. Der/die Betreffende wird in diesem Fall auf die Bedenken aufmerksam gemacht, um diese ernst-  

 haft und kollegial zu diskutieren.

11. Die pädagogische Arbeit in der WG ist als Teamarbeit organisiert. Inhaltlich bedeutet das: Die Ausgestal-  
 tung von Nähe und Distanz muss von einem Teamkonsens getragen werden.

12. Sollte es in einem Team Dissens über Sichtweisen und Einschätzungen bzgl. Nähe und Distanz von
Kolleg*innen gegenüber jungen Menschen geben, die im Team nicht zufriedenstellend zu bearbeiten sind,
ist zur Klärung das gemeinsame Gespräch mit der Leitung zu suchen. Dieser Punkt ist zum Schutz von
Mitarbeiter*innen und jungen Menschen notwendig, um ggf. Eskalationen im Konfliktfall zu verhindern.
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